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„ Thue das , süßes Herz , Ich wäre gerne einen
Augenblick mit meinen Gedanken allein . Aber be¬
denke , daß sie noch heute reisen muß — unser Sand
läuft schwach . "

Als sich die Thüre hinter Nina schloß , nahm der
Tribun den Brief hervor und las ihn noch einmal
aufmerksam . „ So , der Legat deö Papstes verließ
Sienna : — ersuchte diese Republik , ihre HülfStrnp -
pcn von Nom zurückznziehen — erklärte mich für
einen Rebellen und Ketzer ; — begab sich dann nach
Marino ; — steht jetzt in Berathung mit den Ba¬
ronen . Wie , so haben mich also meine Träume be¬
logen — falsch , wie die wachen Bilder , welche bei
Tag schmeicheln und täuschen ? In solcher Gefahr
sollte das Volk mir und sich selbst untreu werde » ?
Heerschaar der Heiligen und Märtyrer , Schatten der
Helden und Patrioten , habt ihr für immer eure alte
Heimath verlassen ? Nein , nein , ich wurde nicht
erhoben , um so zu enden ; » och will ich sie besiegen
— und meinen Namen Nom als ein Vermächtniß
hinteriaffen ; eine Warnung für den Unterdrücker —
ein Beispiel für den Freien !"

Fünftes Kapitel .
Das Gebäude droht den Einsturz .

Die Gewandtheit Nina 'S hatte Irene glauben
gemacht , es wolle die - zarte Aufmerksamkeit ihres
Bruders sie nur von einem Schauplätze entfernen .



der ihr durch ihre eigene » Gedanken verbittert würde ,
und wo die allgemein verbreitete Kunde ihres Ver¬
hältnisses zu Adrian sic allen möglichen Kränkungen
und Verlegenheiten aussctzte , wehhalb ihr Besuch in
Florenz « orgcschlagen worden sei . Daß eS damit so
rasch gehen sollte , wurde mit der Gelegenheit einer
unerwarteten Sendung nach Florenz ( um ein Darlchn
an Waffen und Geld ) erklärt , die ihr eine sichere und
ehrenvolle Begleitung gewährte . — Geduldig ergab
sie sich in das , was sie selbst für eine Erleichterung
ansah , und eS wurde bestimmt , sie sollte einige Zeit
der Gast einer Verwandten Nina ' s , der Abtiffe » eines
der reichsten florentinischen Klöster , sein — der Ge¬
danke an die klösterliche Abgeschiedenheit war dem wun¬

den Herzen , wie dem ermüdeten Geiste willkommen .
Aber obwohl nicht rvn der nahen Gefahr Nienzi 's

unterrichtet , erwiderte sie doch mit tiefer Betrübniß
und düsteren Ahnungen seine Umarmung und seinen
Abschiedssegen , und als sie sich endlich allein in ihrer
Sänfte außerhalb der Thore Noms sah , bereute sie
eine Reise , welcher die Wahrscheinlichkeit von Gefahr
den Anschein der Flucht gab .

Während der sich neigende Tag die Sänfte und
ihre Begleitung in Schatten hüllte , nehme » stürmi¬
schere Personen des Drama 's unsere Aufmerksamkeit
in Anspruch . Die Kaufleutc und Handwerker Noms
hielten damals , und besonders während der demo¬

kratischen Negierung Rienzi ' S , wöchentliche Zusam¬
menkünfte in jedem der dreizehn Stadtbezirke . Und
in der demokratischsten derselben war Cccco del Vecchio



S7

Wortführer und Orakel . In dieser Versammlung ,
in welcher der Schmied Präsidirte , konnte man das

Getöse vernehmen , das einem Erdbeben vorangeht .
„ So , " rief einer von der Gesellschaft — Luigi ,

der treffliche Fleischer , — „ sie sage » , er wolle uns
eine neue Steuer auflegen ; das ist der Grund , warum

er heute die Rathsversammlung aufhob ; weil die gu¬
ten Männer redlich waren und Mitleid hatten mit
dem Volke ; es ist eine Schande und eine Sünde , daß
der Schatz leer sein soll !"

„ Ich habe es ihm gesagt , " rixf der Schmied , „ er
solle sich hüten , das Volk zu besteuern . Arme Leute
wollen nicht besteuert sein . Folgt er aber meinem
Nathe nicht , so hat er sich die Folgen selbst zuzu¬
schreiben — das Pferd rennt ihm davon und der
Strick bleibt ibm in der Hand . "

„ Behaltet Euren Rath für Euch , Cecco ! Ich
stehe dafür , sein Magen ist jetzt dafür zu delikat . Ist
er doch so stolz geworden , wie der Papst . "

„ Bei alle dem ist er Loch ein großer Mann , "
sagte einer der Anwesenden . „ Er gab uns Gesetze
— er säuberte die Campagna von Räubern — füllte
die Straßen mit Kaufleuten und die Läden mit Maa¬

ren — schlug die trotzigsten *Hcrrcn und die kühnsten
Soldaten Italiens — — "

„Und will jetzt das Volk besteuern ! — das ist
der ganze Dank dafür , daß wir ihm geholfen haben , "
sagte der knurrende Cecco . „ Was wäre er ohne uns
gewesen ? — wir , die wir ihn zu Etwas machten ,
können ihn auch zu Nichts machen . "

Äulwer , Rienzi . >1. o
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„ Aber , " fuhr der Vertheidiger fort , als er sich
unterstützt sah — „ er besteuert uns ja aber nur um
unserer eigenen Freiheit willen . "

„ Wer greift die jetzt an ? " fragte der Fleischer .
„ Nun , die Barone sammeln in Marino täglich

neue Streitkräfte . "

„ Marino ist nicht Nom , " sagte der Fleischer Luigi .
„ Warten wir , bis sie wieder an unsere Thore kom¬
men — wir wisse » sie schon zu empfangen . Ob ich

gleich , was das betrifft , glaube , wir haben des Fech¬
tens genug gehabt — meine beide » armen Brüder
bekamen jeder einen Stich zu viel . Warum will der
Tribun , wenn er ein großer Mann ist , uns nicht
Frieden gönnen ? Alles , was wir jetzt bedürfen , ist
Nnhe . "

„ Ach !" sagte ein Pferdegeschirrverkäufer ; „ laßt
cS ihn mit den Baronen ansmache » . Sic waren trotz
Allem gute Kunden . "

„ Ich für meinen Theil , " sagte ein lustig drcin -
sehender Bursche , der in schlechten Zeiten ein Todtcn -
gräber gewesen war und jetzt einen Laden mit Waaren
für Lebendige eröffnet hatte , „ könnte ihm Alles ver¬
gebe » , nur das Bad in dem heiligen Porphyrgefäße
nicht . " »

„ Ja , das war ei » schlechter Spaß , " sagten Einige
mit Kopfschütteln .

„ Und die Annahme der Nitterwürde war ein al¬
bernes Schaustück , außer dem Weine , der aus des

Pferdes Nüstern floß , — das hatte noch einigen
Sinn . "



„ Meine Herren , " sagte Cecco , „ die Thorheit war ,
daß er die Barone nicht um einen Kopf kürzer machte ,
wo er sie doch alle im Netze hatte ; so sagt auch Mes -
sere Varoncelli . ( Ach , Barvncelli ist ein ehrcnwerther

Mann , der nicht bei halben Maßregeln stehen bleibt !)
Es war eine Art Verrath an dem Volke , daß er es

uicht that . Dann hätten wir nicht so manchen hüb¬
schen Burschen am Thvre St , Lorenzo verloren , "

„ Wahr , wahr , cs war eine Schande ; Einige
sagen , die Barone haben ihn bestochen , "

„ Und dann , " sagte ein Anderer , „ die armen Her¬
ren Eolonna — Sohn und Vater — sie waren die

Besten von der Familie , den Castells ausgenommen .
Ich gestehe , sie dauerten mich , "

„ Aber um auf den Hauptpunkt zu komme « , " sagte
Einer aus der Versammlung , und zwar der Reichste
von Allen ; „ die Steuer ist die Hauptsache , —
Die Undankbarkeit , uns zu besteuern ! — Er soll es
nur wagen ! "

„ O , er wagt es nicht , denn ich höre , der Papst
sträube sich sehr ; so kann er sich dann mir noch auf
uns verlassen !"

Die Thüre wurde aufgerissen — herein stürzte
ein Mann mit offenem Munde i „ Meine Herren ,
meine Herren , der Legat des Papstes ist in Rom an -

gekommen und hat nach dem Tribun gesandt , der ihn
so eben verließ , "

Ehe die , welche ihn gehört , sich von ihrem Er¬
staunen erholt hatten , rief das Schmettern der Trom¬

pete » sie hinaus ; sic sahen Nienzi mit seinem ge -
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wohnlichen Gefolge und in seiner stattlichen Tracht
»orüberreiten . Schon fing es an zu dämmern , und

Fackelträger zogen ihm voran . Auf seinem Antlitz

lag tiefe Ruhe , ater es war nicht die Ruhe der
Zufriedenheit . Er zog vorüber und verlassen waren
wieder die Straßen . Schweigend erreichte Nienzi in¬

zwischen das Capitol und stieg zu den Gemächern des
Palastes hinan , wo Nina blaß und athemlos seiner
Rückkehr harrte .

„ Gut , gut . Du lächelst ! — Nein , es ist das
fürchterliche Lächeln , schlimmer als Grollen . Sprich ,
Geliebter , sprich ! Was sagte der Cardinal ? "

„ Wenig , was Du gerne hören wirst . Zuerst sprach
er erhaben und feierlich von dem Verbrechen , die Rö¬
mer für frei zu erklären ; hernach von dem Verrathe ,

zu behaupten , die Wahl des Königes von Rom stehe
den Römern zu . "

„ Nun — Deine Antwort ? "
„ War die , welche dem Tribunen Noms geziemte ;

ich behauptete jedes Recht und bewies es . Dann ging
der Cardinal zu anderen Beschuldigungen über . "

„ Wozu ? "
„ DaS Blut der Barone bei St . Lorenzo — Blut

das nur zu unserer Verthcidigung gegen meineidige

Angreifer vergossen wurde ; dies ist eigentlich das
Hanptverbrechen . Die Colonna besitzen das Ohr des
Papstes . Sodann die Entheiligung — ja , die Ent¬
heiligung ( lache nur , Nina , lache !) , daß ich in einem
Porphyrgcfäße gebadet , das Eonstantin , als er noch

Heide war , gebrauchte . "
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„ Ist es möglich ! Was sagtest Du ? "
„ Ich lachte . Cardinal , sagte ich , was sür einen

Heiden nicht zu gut war , ist auch für einen katholi¬
schen Christen nicht zu gut ! Und wirklich , der sauere
Franzose sah aus , als ob ich ihn gut getroffen hätte .

„ Als er zn Ende war , fragte ich ihn dann : ist
ein Beweis gegen mich geführt , das ich auf meinem
Kichterstuhlc Jemand Unrecht gethan habe ? — Er
schwieg . Hat man gesagt , daß ich ein Gesetz des
Staates verletzt habe ? — Er schwieg . — Flüstert
man nur , daß der Handel nicht blühe — daß man
des Lebens nicht sicher ist — daß der römische Namen
im Ausland oder zu Hause nicht geachtet ist , und zwar
dergestalt , daß keine frühere Zeit damit verglichen
werden kann ? — Er schwieg . Dann , sagte ich , Herr
Cardinal , erwarte ich Deinen Dank , nicht Deinen
Tadel . Der Franzose blickte dahin und blickte dorthin ,
zitterte und bebte und sprach dann : „ „ Ich habe von
Seiten des Papstes Dir nur einen Auftrag zu
überbringen — verzichte mit einemmalc ans Deine
Würde als Tribun , oder die Kirche schleudert ihren
feierlichen Fluch auf Dich !" "

„ Wie — was !" sagte Nina heftig erbleichend ;
„ was erwartet Dich ? "

„ Ercommnnication !"
Dieser schreckliche Urtheilsspruch , durch den die

geistlichen Waffen so oft den kühnsten Feind gebeugt
hatten , scholl zu Nina 's Ohr , wie eine Todtenglocke .
Sie bedeckte ihr Antlitz mit den Händen . Rienzi ging
mit raschen Schritten in dem Zimmer auf und ab .
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„ Den Fluch !" murmelte er ; „ den Fluch der Kirche
— mir — mir !"

„ O , Cola ! suchtest Du nicht zu begütigen diesen
strengen — — "

„ Begütigen ! Tod und Schande ! Begütigen ! Car¬
dinal , sagte ich , und ich fühlte , wie seine Seele bei
meinem Anblicke zitterte , von dem Volke habe ich
meine Macht empfangen — dem Volke nur gebe
ich sie zurück . Was meine Seele betrifft , so können
Menschcnworte sie nicht verderben . Tu , hochmütiger
Priester , Du selbst bist der Verfluchte , wenn Du ,.
Puppe und Werkzeug niedriger Cabalen und ver¬
bannter Tyrannen , nur ein Wort im Namen des
Herrn der Gerechtigkeit zu sprechen wagst für die
Sache der Unterdrücker und gegen die Rechte der Unter¬
drückten . Hiemit verließ ich ihn und jetzt — — "

„ Ja , jetzt — was wird jetzt erfolgen ? Ercom -
munication ! Dazu noch in der Hauptstadt der Kirche
— der Aberglaube des Volkes ! O , Cola !"

„ Wenn , " murmelte Nienzi , „ mein Gewissen mich
nur eines Verbrechens überwiese — wenn ich meine
Hände mit dem Blute eines Gerechten befleckt —
wenn ich ein Gesetz nicht geachtet , das ich selbst
gegeben — wenn ich Geschenke angenommen , oder
den Armen Unrecht gethan , die Waisen verachtet , oder
mein Herz den Wittwen »erschlossen hätte — dann ,
dann — aber nein ! Herr , Du wirst mich nicht ver¬
lassen !"

„ Aber die Menschen vielleicht !" dachte Nina
traurig , als sie bemerkte , daß einer von Rienzsis



düster » Anfällen fanatischer und mystischer Träumerei
über ihn kam — Anfälle , bei welchen er kein mensch¬

liches Auge , selbst Nina ' s nicht duldete , wenn sie ganz
zum Ausbruche kamen . Und er » erließ jetzt wirklich ,
nach dem eine » kurzen , murmelnden Selbstgespräche ,
während dessen sein Antlitz so in Bewegung war , daß
die Adern an seinen Schläfen wie Stricke anliefen .
Plötzlich das Zimmer und suchte die Privatkapelle ,
welche an sein Gemach stieß . Ueber die Gefühle , denen

er dort Raum gab , wollen wir einen Schleier werfen .
Wer könnte die peinliche » , gehcimnißvollen Augen¬
blicke beschreiben , wo der Mann mit all seinen feu¬
rigen Leidenschaften , stürmischen Gedanken , wilden
Hoffnungen und kleinmüthigen Besorgnissen in der
Einsamkeit das Ohr seines Schöpfers aufsucht ?

Lange nach dem »orige » Gespräche mit Nina ,
nachdem längst die Mitternachtsglocke geläutet hatte ,
stand Nienzi allein auf einem der Balkone seines
Palastes , um in dem Stcrnenlichte die Fieberglut zu
kühlen , die noch in seinem erschöpften Körper wü -
thete . Die Nacht war ausnehmend ruhig , die Luft klar ,
aber kalt , denn es war Dccember . Er blickte auf¬
merksam empor nach den feierlichen Himmelskörpern ,
denen unsere schwärmerische Leichtgläubigkeit Vorher -
» crkündung unseres Schicksales zuschrieb .

„ Eitle Wissenschaft !" dachte der Tribun , „ und

trübsinnige Einbildung , daß des Menschen Schicksal
von dem Augenblicke seiner Geburt an » orherbestimmt

— unwiderruflich — unabänderlich sein soll ! Doch ,
wäre dieser Traum nicht grundlos , so möchte ich
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gerne wissen , welches von jenen glänzenden Lichtern
mein Gebnrtsstcrn ist , — welcher meine Laufbahn
im Leben und das Andenken , das ich im Tode hinter
mir lasse , abbildet und wiedcrstrahlt . " Wie ihn
dieser Gedanke durchfuhr und sein Blick » och immer
nach oben gerichtet war , sah er , als wurde er plötz¬
lich deutlicher , als die ihn umgebenden Gestirne , den
raschen , feurigen Kometen , der im Winter 1LL7
den Aberglauben Derjenigen in Schrecken setzte ,
welche in dem Fremdling des Himmels die Vorbe¬
deutung von Unheil und Elend erblickten . Er fuhr

zurück , als er denselben ansichtig wurde und mur¬
melte bei sich selbst : „ Ist dies wirklich mein Vorbild !
oder , wenn die mährchenhafte Wissenschaft Recht
hat , und diese seltsamen Lichtkvrper den Ruin von

Nationen , den Sturz von Regenten bedeuten , ver¬
kündigt er mein Schicksal ? Ich will nicht mehr
daran denken . " * Als er den Blick senkte , fiel er auf
den kolossalen ,Basaltlvwen auf dem Platze unten ,
Las Sternenlicht übergvß seine graue , erhabene Ge¬
stalt mit einem geisterhaften , weißen Schimmer ,
und da erkannte er zwei Gestalten ln schwarzen
Nocken bei dem Gestelle , auf dem die Bildsäule ruhte ,

offenbar mit etwas beschäftigt , dessen Zweck er nicht
errathcn konnte . Ein Schauder lief durch seine Adern ,

denn er hatte sich nie der unbestimmten Idee begeben

* Ach ! wenn bei den Römern dieser Komet mit dem
Falle Rienzi 's zusammentraf , so war er für das übrige
Europa mit dem weit größeren Unheil , der großen Pest ,
begleitet , welche bald darauf ausbrach .
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könne » , daß zwischen seinem Schicksal und dieser
schauderhaften Reliquie eine gewisse feierliche , unauf¬
lösliche Verbindung stattfinde . Etwas erleichtert ,
hörte er , wie seine Schildwache die Fremden anrief,
und als sie in das Licht vorkamen , bemerkte er , daß
sie Mönchskleider trugen .

„ Belästige » ns nicht , Sohn , " sagte einer von
ihnen zu der Schildwache . „ Auf Befehl des Legaten
des heiligen Vaters heften wir an dieses öffentliche
Denkmal der Gerechtigkeit und des GrimmeS die
Bannbulle gegen einen Ketzer und Rebellen . Wehe
dem von der Kirche Verfluchten !"

Sechstes Kapitel .
Der Fall des Tempels .

Es war ein Dvnnerschlag an einem heitern Tage —
der Sturz des Tribuns von dem Zenith seiner Macht ,
während der Erniedrigung seiner Feinde , wo er mit
einer Handvvll tapferer Römer — entschlossen , frei
zu werden , — für immer die der römische » Freiheit
widerstreitende Macht hätte zermalmen , die Rechte
seines Vaterlandes sicher stellen und das Maß seines
eigenen Ruhmes voll machen können . Ein solcher
Sturz war offenbar ein Hohn des Schicksals , das
ihn durch Unfälle führte , um ihn an dem sonnen¬
hellen Mittag seines Glückes zu verlassen .

Am nächsten Morgen war keine Seele in den
Straßen zu sehen ; die Läden waren geschloffen —
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